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Au 18 uß schaffen, aber icht indem es wWIC eiNe Neuigkeitmitteilt,
sondern indem es WI1e Bekanntes ı die Erinnerung ruft. Er Iut das
auf e1INe ähnliche VWeise, W16€6 Cc1N geschickter Lehrer dem Schüler Neues
beibringt, indem die Fragen stellt, daß der Zusammenfluß des schon
Gewußten die Antwort VOo  o selbst heranträgt

Hier liegt die dramatische Möglichkeit für e11e christliche Tragödie: Die
Handlung verläuft innerhalb der Grenzen des Kreatürlichen, aber ihre Ab-

folge zwıngt den Zuschauer, sec1ih ZaNZCS Glaubenswissen aufzubieten. Was auf
der Bühne geschieht, annn VO. jedem Heiden erfaßt werden, aber der Christ,
der dabei ist, annn icht umhin, die christliche Wahrheit dahinter VeOeI-

stehen.
urch welche offene oder versteckte Symbolik der ocQhristliche Dramatiker

1€8s ZUWESE bringt, welcher Assoziationsgeseke sich bedient un! welche
Gedankenverbindungen verknüpft, daß das e1Ne das andere notwendig
mıt siıch zıieht, auch wennxn 6> ıcht ausgesprochen wıird 1€e8 mu das Geheim-
N1s seiNer Kunst SCe1IHN. Die christliche Tragödie braucht also e1in beträchtliches
Kunstvermögen. ber das allein wird auch nıchts nubGen, wWenn ıcht miıt

Publikum rechnen IST, das Grundstock christlichen
1ssens 18468 Theater schon mitbringt. Die christliche Tragödie verlangt e1iNne

ZEWISSEC Verbreitung christlichen Bewußtseins. Wenn das vorhanden ist, annn
R  Gannn aus der Tragödie der Nichtchristen, wofern 816 u  —> echten

Kern hat, oOQhristliche Tragödie werden, indem der Zuschauer a4us sSC1LHNCIHN Wis
-

SC hinzugı1bt, wa  Ndem Dichter fehlte.
Paulus sagtı ZU den Korinthern: 99  1€ Sprachenrede dient nıicht den Jaäu

bıgen, sondern den Ungläubigen Zeichen, die Prophetengabe dagegen
ıcht den Ungläubigen, sondern den Gläubigen. A Vielleicht ist es nicht ZU VeT-

MESSCH, die Stelle 1er nugßbar machen und S16 für uUunNnsern Zweck abhzu-
wandeln: Die Tragödie ma für den Ungläubigen me oder WENISCT ein

als e1in bloßes Spektakel für den Christen ıst s1€ c  ’ ob s1ie€ vonmn

Gläubigen oder Ungläubigen stamm({7%, ob s 16 gul oder schlecht ausgeht,
mehr als das: die Erinnerung „„die Hoffnung auf errlichkeit“.

Entpreußung des deutschen Geschichtsunterrichts
Von ALFRED V, MARTIN

Die Frage, wannı die deutsche Katastrophe begann ıst ıcht Nnu  >< akademı-
scher Natur. Hinter der Frage nach den Vorgängen, --die den Ke  1m der

Katastrophe schon ı sıch trugen, steht die andere nach den ch ‚. un s
die JEeEHNC außeren Ereignisse stugßten un förderten, un hinter dieser W16-

derum die weıtere Frage, welche Schichten, allgemeinen, jene An
NNschauungen „trugen“” un welche, ı besonderen, jene AÄnschauungen aktiv

vertraten und propagandistisch weitergaben. In ıcht Umfange dürt
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ten es Schichten SCIN, die, weil s1e nichts gelernt haben un nıchts lernen
wollen, CS SCrn auch weiterhin halten würden.- Ihnen mißfällt daher
das Nachgraben nach den Wurzeln uUuNserer Katastrophe“* durchaus Den icht-
betroffenheitsbescheid der Tasche der aber lediglich die Frage ach
der lezten und offiziellen der ns.) Belastung beantwortet sehen s1€e€ sıch

Gefahr, VO eine NeEUE, inoffzielle, aber historisch tieter schürfende Spruch-
kammer SCZOSCH werden Und umm die bedrohte CISCHNE Position ZU reiten,
stellen s$1€ sıch e1Ne Biedermannsmiene aufsegend schübBend Vor alle VOI'«+-

hitlerische Vergangenheit deren angegriffene Unschuld verteidigen. Unter
dem Mantel gekränkten Patriotismus verstecken s1€e€ muühsam die be-
greifliche Gereiztheit diejenigen, welche die fortwirkenden Suüunden der
Vergangenheit un die ısie fortsegenden Sünden un Suünder der Gegen-
wart aufdecken Es geht der Tat darum, Hauptschuldige festzustellen

Der er den ebenden deutschen Historikern, Friedrich Meinecke,
hat sCe1IiNeEMM hohen Alter sıch A dem jeder Ehre werien Bekenntnis durch-
ETUNSCH, daß die eigentliche Vorfrucht des Nationalsozialismus „der Pr  -
Bisch deutsche Militarismus wa  ] Und sehen es erst recht andere, die iıcht
erst umzulernen brauchten. Als c10N€ der Stimmen, die solchem
Sıinne sıch aäußerten, SEC1I C1INe sehr der ufmerksamkeit kleine Schrift
VO Anton Mayer-Pfannholz genannt Auch für iıhn 1sST der totale Staat Hitlers,
der jede KRücksicht fallen 1eß U  praf der legte Akt und die legte „Konsequenz““

WeIılt zurückreichenden Entwicklung, für die das Preußentum verant:-
wortlich zeichnet R

Es 151 aber e1in et beliebter Kurz- un Trugschluß die
Hauptschuld den Verheerungen, welche die preußische Krankheit des Mili-
arısmus deutschen Volkskörper anrichtete, bei den Militärs suchen.
Vielmehr pflegte der Militarismus als eıstıge Krankheit VO der Front ber
die Etappe ZU Heimat akuterer orm aufzutreten (Bezeichnend

daß a} 11 ersten Weltkrieg das ebenso gehässige wWI1e subalterne, eben-
lästerliche WI®GC lächerliche „Gott strafe England! JC ofter hören konnte,
eıter e6s ruückwärts in die Etappe ging.) Die argsten Militaristen

er die VO Zavil die Kriegsuntauglichen womöglich der Spibe Dabei
brauchte an ihre tönenden KReden Stammtisch oder der Zeitung
Ja ıcht ber Gebühr wichtig nehmen bıtter aber wurde © der
Wahnsinn Zzu pädagogischen Methode ward te auf die Schuljugend
osließ schon ihr die Krankheitskeime einzuimpfen (Das ılitär bekam
} ZU Weitererziehung immerhin erst voll ausgewachsene Menschen.)

ıcht einmal die W eimarer Republik vermochte VÄl verhindern. daß die
NEeEUeCTE Geschichte den Universitäten fast ausnahmslos VO Nationalisten
verschiedener Schattierungen gelehrt wurde., die ı den Bahnen der „DOorTussı]-
schen“‘ Geschichtsschreibung weılterschritten Politische eschichte das hieß
(im Sinne Bismarcks) daß Macht VOT Recht S15N5; un Rechtsphilosophen un

Martin „Hochland“‘, Nov. Dez. 1946
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HS  K

tpreußung des deutschen Geschichtsunterrichts

Völkerrechtlerapplaudierten. Was S1IC der Flagge der Wissenschaft ZUNM

besten gaben, War vielfach u eın Haar besser als die Expektorationen des
Kavalleriegenerals Bernhardıi trahison des cleres urch den Schulunter-
richt aber wurde solches „Gedankengut ZU Allgemeingut un wurde

Jugend unıformiert (im Doppelsinne VvVon Militarisierung un „Gleich-
schaltung”‘) un praparıertvı für irgendeinen kommenden Hitler

Was A 1 der Jugend beibrachte, Wäal, um Anton Mayer zılleren, €Cc1X „De-
ständiges moralisches Strammstehen Vor dem Staat un sSC1IHNeET militarıschen
Kepräsentation verbunden mı1T „Geist der Überhebung un der
Gewalt ”  - den schon Hans Delbrück gepaart sa mıt „Bildungsfeindlich-
eıt und Heidentum ” 5 daß Programm schon damals mehr
fehlte der War der Militarısmus eiwa innerlich vereinbar mıt Christen-
tum ? typisches Preußentum zugleich christlich sec1in könne, das durfte ImMma.  \

billig fragen Hinblick icht 16898 auf Treitschke, der e1iNe solche Ver-
D SOWEeIlT sich selbst ehrlich WAäarLl, Sar nicht erst versuchte,
sondern auch beispielsweise, Hinblick auf Heinrich Leo, der sıch 190681

solche Vereinigung eifrig un beharrlich bemüuühte (und sıch dem
Katholizismus wohlgeneigt ZCISCH konnte) Dieser ‚„Borussen
Glaube war zZuerst, Z w eıtl un ZU dritt der Glaube - 1€ Macht

Be dieser Glaubensbildung wesentlich beteiligt wWar die sehr deutsche Nei-
ZUN$S-, AUS allem e1nNne ‚„ Weltanschauung machen, welche totalitäre, alles
andere ausschließende Ansprüche erhebht Beim deutschen Historiker faängt es

gleich damit d daß ıhm der Historizismus naheliegt (wie man, der
leider Übung gekommenen abscheulichen Wortbildung „Historismus

sıch gewöhnen sollte) Damit machte der besonderen Sechweite
SCIHEr Einzelwissenschaft (also aus Sehweite, 1€e neben

anderen steht W1e Cc1HNe Wissenschaft neben anderen) den Mittelpunkt
enk S Von diesem erscheinen dementsprechend 1€ {l Einzel-
wissenschaft dominierenden Gesichtspunkte betont un bewertet.
Der „‚„FCIHNC Historiker, jeder Vergleichung abhold un: jede JIypisierung un:
Generalisierung scheuend un:! verabscheuend sieht alles Geschehen Hu

der individuellen Gestalt einer radikalen Kinmaligkeit; un die EINZISC Frage,
mıft der dies Geschehen herantritt 1sT die nach seiNer genetischen Ver-
knüpfung, nach der „individuellen Kausalitaät Damit sıind objektive un
teleologische Gesichtspunkte VO vornherein ausgeschieden „Autonom ” (und
autark) füuhlt sich nach Ausschaltung alles Meta politischen insbesondere die

11 Geschichte; un gleichzeltig beansprucht s1€e€ den Primat VOLr

der Geschichte der Kultur un!: des Geistes. Dahinter steht CiNle bewußt oder
unbewußt amoralische Ansicht der VWelt der Perspektive des Willens ZU

Macht,d ne4&en dem das Geistige un Kulturelle günstigenfalls Zzweiıter Stelle
kommt.

Dabei wird der Wille ZU  _ „großen Politik““ alg Ausfluß angeblichen
staatlichen Notwendigkeit betrachtet un damit „gerechtfertigt” Und VOo der
vorgeblichen Zwangsläufigkeit der Politik ir  O  e erfährt auch der machia-
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vellistische Begriff der „Staatsraison“eine bedenklich da
m1L geforderte besondere „Staatsmoral“ 1st eiNepolitische Usurpation ı Be-

erscheint der Sinnreiche des Ethischen. In dem Begriff der „Tatlo status“®
des Wortes „Fatıo herabgedrückt auf e1NeEeE Stufe, auf der es Nnu  — das Zweck-
mäßige noch bedeutet, das Rationelle, icht mehr das Rationale, das (im Ziel)
objektiv Vernünftige. Das ı5T das Aufsteigen der Mittel Endzwecken, 11
dem Simmel „„d1e Tragödie der Kultur erkennt. Das bloße Prinzip zweck-
mäßiger Mittelwahl Dienste Kürwillens sichert iıcht Vo  q Willkür.

Die Machtwillkür 7A tarnen 15% sodann keine Ideologie wWI1Iie die
der „salus populi”“, auf 1€e€ früher selbst Meinecke noch meınte Häuser bauen

dürfen, dieweil Burckhardt., der als Schweizer ber e1Nne 1N-

SCHO  ©  € historisch-politische icht verfügte als der Preuße., den typıschen
Kautschukcharakter dieser Ideologie längst klar durchschaut hatte In der
Variante: „Gut ıst, w as dem eCuULS chen Volke nuüußt”” kommt der reıin natıo-
nalpolitische Wertmaßstabh noch deutlicher n“ Ausdruck und W as für In
famien mı7 dem infamen SaBß gedeckt werden können, hat unNns Ja e1n aus-

giebiger Anschauungsunterricht eze1gT. Nie darf politisch entschieden Wer-
den, W äas „zut  . S€1, W as eCc1Ne€e estimmte Politik als gul anerkannt sehen
will 1r dürfen uNns, auch ı der politischen Geschichte, die Frage ach dem
„ Wohin?““ nicht nehmen lassen; die aber wird abgebogen durch Scheinbegriffeund Windfänger w1e die ede das Gerede) VOoO der „salus populi””.

Schließlich aßt e1Ne romantische Verklärung die „große Politik‘ ı
magischen Licht erglänzen, das schon Niegsche bezauberte: die asthe-

tische Verklärung durch 1€ Vorstellung der historischen „Größe‘‘ führender
Individuen. urch diese ırrationale Verklärung 1ST schon vieles verunklart
worden; selbst Jacob Burckhardt hat dem allen Farben schillernden Be-
griff der „Größe“ weitgehende; Zugeständnisse gemacht. Nur leicht führt
dieser Begriff ZUu Verherrlichung auch großer Willkür, indem azu Ver-
führt. die individuelle Genialität alg solche Z.UI Wertmaßstabh 7U nehmen nd
sS1€e€ damit überbewerten. Es ist VOr allem nach dem Gebrauch fragen,der VOo genlalen Begabung gemacht wird.

Auch CinN „natıonaler“ Heros ort icht auf relativen Bewertung
unterliegen, weil die Nation ihrerselts keinen ‚unbedingten‘

Wert darstellt (um nochmals Burckhardt anzuführen). Es ist ıcht jede „Natıo-
nal® aufgemachte Sache eiNe gule; auch „die Nation“‘ ann schr ohl Unrecht
LUn Diejenigen aber., die das iıcht einsehen wollen (oder ıcht einsehen
können, weıl s1€e blind sınd, namlich wertblind), die Nationalisten also
s1€e mMu INa wenıgsiens hindern, auch die Jugend noch verblenden. Un
sSere Jugend hat wohlgegründeten Anspruch darauf, Vor Cc1iNH Erziehungicht DUur durch eindeutige Nazis, sondern nicht minder durch alleeindeutigenoder zweideutigen Nationalisten un Zivilmilitaristen geschüßt werden.
Eın Naz (wofern eın Denunziant War oder krimineller Handlungen sich
schuldig machte) annn außerhalb der Gebiete der Jugenderziehung auch auf



preußun deutschen Geschichtsuute;‘ ich
einflußreichem Poste}1 nie sSo fehl Plage sein wie irgendein . Nationalist an
eıner beliebigen Stelle innerhal des Erziehungswesens.

Der Nationalist ıst als Erzieher unbrauchbar, weil nichts weiß VO dem
Wichtigsten, W as der Jugend 1ıns Herz gelegt werden mMu VOo der Hierarchie
der Werte. Sie ann reilich nicht Bismarck demonstriert werden, ohl
aber anderen bedeutenden Staatsmännern: I Freiherrn VO Stein eLiwa,
oder auch (da der deutsche Geschichtsunterricht Ja auch außerdeutsche Ge
schichte einzuschließen hat) einem christlichen Staatsmann WI1IeE Jadstone.
Von Aristides bis ZU George Washington un ber ihn hinaus ware mancher
orbildliche Politikep ZuUu neNnnen. Deutsche „Umerziehung“ aber hätte, das
notıge Gegengewicht schaffen den Bismarckkult, VOoO  d allem ohl 2861
Stein anzuknüpfen un vo Theoretikern insbesondere Nn Konstantin Frang,
aber auch gegenüber aller Kriegsphilosophie den legten großen eut-
schen Lehrer der PaxX et Justitia, Immanuel Kant, un: d 1€ große Natur-

b rechtstradition überhaupt mıt Einschluß der Völkerrechtslehre VOo Hugo
Grotius bis der eıt VOo  b dem Einbruch des Hegelianismus.WL OLT EL TE NO A Die Fehlerziehung, die es wieder einzurenken gilt, datiert insbesondere
seıt dem „grohen Sieg  .. der immer „eine große Gefahr“‘ ist, W1e€e der junge (der
noch humanistische) Niegsche, als der Frühesten einer., gleich nach 18371
kannte. Das deutsche olk aber ieß S1  ch blind machen durch 1€ victrıx Causa

die doch gemeıniglich NUu  Jan d Nnı > F  C G(Göttern wohlgefiel. Vielleicht
daß das Nonplusultra Niederlage, das WIT heute haben, uns doch auch
1ne Chance geben Mag Jedenfalls: wenn WITLr » unserer SoONSs katastro-
phalen Lage irgend ELW. Posiitves herausholen wollen, annn ann es DUr 1€e8s
se1ın: daß WIT die ‚EINZIZE uNls gebliebene Freiheit“‘ nuben, die des „freien
Blickes‘‘, unabhängig davon, obh vielleicht auch heute wieder den Siegern
solche Ausblicke versperrt werden, indem „der dieg w1e€e eıne hohe Mauer“‘
881e „verdeckt“‘, WI1Ie heute viele Deutsche meınen, W as aber (nach Anton
Mayers treffender Feststellung) für un unerheblich seıin muß.

Schon Niegsche, während der Bismarckära, hatte Anlaß. VO. dem leider
verloren SCeSaNgenen ‚„ehemals deutschen‘“” Wesen zu reden. Er meınte damıt
das noch nıcht verpreußte, das, ZU dem VO allem eın gyut Teil Weltbürger-
Lum gehörte. Können WITr och zurückkehren ZU uUunNns selhbst?

Wir mussen, sagt heute auch Meinecke, unterscheiden zwıschen „den VWerten
und den Unwerten‘“‘ uNnserer Geschichte. Damit wird das alte Prinzip einer
„wertfreien“‘, einer „voraussegungslosen“ Geschichtsbetrachtung aufgegeben.Ir dürfe_n SCS dieses Prinzip heute eın Doppeltes geltend machen. Einmal:
daß 1e angeblich erreichbare VWertfreiheit eine Unmöglichkeit ıst, das Prin-
Z1p also auf einem Trug beruht. Historische Erkenntnisse (die, alg solche,deres und mehr SIN  d als bloße Kenntnisse. bloßes VWissen Tatsachen) sind
etis abhängig Vvon irgendwelchen bewußt oder unbewußt zugrundegelegten Wertungen. (So hängt auch die nötige ‚„Revision“‘ historischer Er
kenntnisse abh VO der notwendigen Revision der zugrunde Z U legenden Wertungen.) Und ZU zweıten: der VWiılle ZU Wertfreiheit ıst bewußter oder
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unbewußter 1N111SMUS.

fallt } den Unwerten. Wenn mMan, um „wertfrei“ 1eN u

der O5SCH. Staatsraison, die Politik „trennt” VO der Moral, ann muß w
sıch loslösen VON SsSCINECIH Gewissen; das zustande kommende Urteilaber
enthaält nıcht minder eiINe Wertung HUr eben sia der sıttlichen eciNne macht-
politische. Eın angebliches „politisches (und „autonomes‘”) Verantwortungs-
bewußtsein, das sıch trennt VO objektiv-sittlichen, 1St gunstigenfalls Selbst-
betrug; tatsachlich handelt es den wahr Anforderungen C112 sSCeCINer Ver-
anworiung (der Verantwortung VOo  - (zott und dem Gewissen) bewußtes Han
deln zuwıder un VoO dieser Verantwortung gibt es keine politische Ent
pflichtung, auch annn nicht s 16 VO den Anbetern des Krfolges noch

gefällig angeboten wird FErfolgsanbetung 15 ıNnu e1iNe Form Vo

Materialismus. Wir dürfen der politischen Geschichte, weder was die Be-
urteilung der angewandten Mittel betrifft, „fünf gerade eın lassen % noch
auf die Frage nach dem „Wohin?““ verzichten. Nur Weinn WIr diese Frage ent-
schlossen ZU stellen WaSCH, wird W1e Anton Mayer richtig hervorhebt, „das
geschichtliche Denken wieder stärker bnn) das Geistige gebunden

Vor der politischen Geschichte, insofern s1€e Geschichte der Macht 151 mu
ll 65 die KRangordnung der Werte die Geschichte der Freiheit den

Vorrang haben;: un das heißt d  1€e Geschichte des Geistes un der Kultur.
ie iSt die eizentliche eschichte des Menschen, der die Geschichte des
Stiaates weıthin antınomischen Verhälitnisse steht;: eciNne Betrachtung
der Geschichte PrIMaAar machtpolitischen Gesichtspunkten 1st daher tief
inhuman. Geschichte ı ihrem allgemeinsten un: zugleich ihrem höchsten
Sinne ist Geschichte des Menschen“*;unen Menschen als „geschichtliches‘“
Wesen als eLw2a anderes, als mehr ennn ein bloßes „Natur“  r-W C

betrachten, bedeutet: der Ausbildung seiner eigentlıch „menschlichen“‘ Fähig
keitennachgehen, sSe1iNer Fähigkeit also ZU „Kultur““ Geschichte haben heißt
für den Menschen Kultur haben, ann wenı1gstiens, wenn diese Geschichte
Cc1inNn pOsS1ıLLves Vorzeichen verdient. Man sollte die verschiedenen Geschichts-
epochen Ul e6s auch Anton Mayer nach den Höhen bewerten,
denen 516 den Menschen emporzutiragen vermochten, un nach en Tiefen.,

denen s 16 iıh herabdrückten: namli;ch 18 herunter ZU bloßen Mittel un!:
Werkzeug der Politik. Der Staat also wird, Rahmen humaner Geschichts-
betrachtung, ıcht zulegt VO dem Gesichtspunkt aus bewerten SCHN, 1€6=-
weılıt dem Menschen die Möglichkeit vab un gibt, Persönlichkeit
entwickeln, un umgekehrt, iNW1eWE1L C als Leviathan, S1ie ihm raubte oder
raubt.

Als der gegebene, wahrhaft humane und organische u punkt jeder
Beschäftigung des Menschen mıt sCcCiINET Geschichte wırd auch Vo den uUunNıver:
salsten historischen Denkern, wW1e Burckhardt die Geschichte der Heimat
hbezeichnet auch xın als Ziel das Innewerden „der Verwandtschaft mıt

£ Vgl Martin, Geschichte Vo Standpunkt der Humanität der Schriftenreihe„Pandora“ des Aegis- Verlags, Ulm 1947.
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vorsch; We abe den eph mere uberen „Kr-
CISNISSCH ngenbleibt und VO tendenzlösen .„Absichten“ sich leiten 1äßt,
wer die Kraft als solche verherrlicht, gleichgültig, oh S1€e guten Sache
dient oder schlechten, der bringt S1 W1e6 die, welche unterwelst,
um den Gewinn, den die Befassung mıt der Geschichte eintragen ann.

Dieser Gewinn erwächst UTr dem, der 1e Geschichte herantrıtt mıe

FC1NCH VWahrheitsstreben un miıt klaren Bewußtsein VOoO Rang und e e e A A
der Ordnung der VWerte. Vor der Geschichte der Macht muß die Geschichte
der Freiheit stehen. Sgl aber die Freiheit nicht ZzU Willkür entarien, muß
S16 iıhrerseıits den objektiven und absoluten Werten dienen, zuhöchst den
religiösen un sittlichen. Die Würde des Menschen, die der Keligion g -
gründet 151 un der Vernunft ist UF gewahr L, wenn diese beiden Welten
da stehen bleiben, S16 stehen haben, namlich uüb der Geschichte.

In der Front SC en Rechtspositivismus, der NUr die Macht der „vollendeten 'Tat-
sachen‘“‘ gelten Jäßt. steht auch die Aufklärung, mit ihrem Glauben 1nNe objektive,
allgemeingültige Wahrheit un Gerechtigkeit. Eine anders klingende Bemerkung Anton
Mayers 17) ist ohl Cin Versehen,

Zur euischen Geistesgeschichte
Buchkritik von UBERT BECHER

In dem Werk „Wege deutschen Geistes‘‘* unternımmt ohanna Graefe den
Versuch, die wichtigsten Stufen der deutschen Geistesgeschichte Scholastik
und Mystik des Mittelalte1_‘s‚ Kenaissance und Humanismus, KReformation,
Barock, Aufklärung, Klassik, Romantik darzustellen. Es kommt iıhr dar-
auf d die 1ilNeTre Sinnmitte erarbeiten, die jeweils besonderen
Prägung geführt hat und aus der die Einzelerscheinungen der eıt verstäand-
lich werden. Bei solchen Zielsegung hängt alles VO CISCHCH.Standpunkt
ab; iıcht u die Wertung der einzelnen Epochen wırd dadurch beeinflußt,

wird auch das Auge des Betrachters Nnu annn die Gegebenheiten ohne Ver-
zeichnung aufnehmen, wenn es offen für alle VWahrheit 1st
Graefe faßt die Reformation als die wahre Du-Begegnung des freien

Einzelmenschen m1ıt Gottun bejaht S1IC., Das bedeutet aber, daß sS1C den
Menschen sSC1INEINMN relig1ösen Kern wesentlich als sich geschlossene freie
Persönlichkeit un die Gemeinschaftsbeziehungen als zufällig, wenıgsiens als
ZWEe1LLrangı$g ansıeht Wir hingegen sehen den Menschen gleichwesentlich als
Einzel- un Gemeinschaftswesen. Auch (Jott gegenüber wird der Mensch
dieser Natur entsprechend zugleich für sıch WIie mıi1ıt andern gebunden. Nach
Luther ist (;ott der (+anz Andere. Diese der Ockhamschen Philosophie ent-

stammende Überhöhung G(Fottes 1st Wirklichkeit eiNe Vermenschlichung
Denn Ina den Seinsbegriff insofern auf 1e€ geschöpflichen Dinge
angewendet wird alg sich geschlossen auffaßt. erhebt an den Anspruch

Berlin 1946 Herbig, 3’(
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